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Personen:

HanS Pfeffer. E in Rother.

Wartsab. Ein Schwarz-roth-goldner.

Mausegrau. E in Schwarz-weißer.

Andere Bürger, Bummler und Straßenjungen, Constabler, Soldaten

und Menschen.

(Sce n e - B e rlin . D ie drei obengenannten Personen treffen vor der hermethisch -

geschlossenen Conversations-Halle zusammen.)

Pfeffer. Ah sieh da! Herr Mausegrau, Herr WartSab! Wohin

und woher?

Mausegrau (sich ängstlich umblickend). Ach Herr JeseS, Herr Pfef­

fer, ick muß Jhn'n bitten, und hier nich ufzuhalten. I h r Calabrefer-Bibi könnte

uns leicht een paar Löcher in den Bauch verursachen.

Wartsab. Ja stechen Sie wenigstens eene deutsche Cuncarde u f;

denn die Kugeln in't Gewehr haben eene besondre Vorliebe vor die C a-

labreser.

Mausegrau. Die Deutsche helft nischt mehr. H ie r iS'ne Schwarz-

Weiße; ick habe eben een Dutzend zu Vorsorge gekooft.
Pfeffer. I h r Anerbieten muß ich dankend ablehnen. D ie neuesten

Vorgänge haben uns belehrt, daß die Bayonette und Constabler-Säbel

keine Farbe schonen. Lassen w i r das. — Haben S ie schon gehört, daß bereits

80,000 Russen auf dem Wege nach Ungarn sind? 30,000 von diesen fre u n d­
nachbarlichen Knoblauchsfressern werden sogar m it Erlaubniß des

H e rrn von Manteufel durch preußisches G ebiet befördert werden.

Mausegrau. Na wenn sie man nich bei unS kommen; wat gehn
uns die Rebellen in Ungarn an. —

WartSab. Bei und kommen? Ha, ha, ha! denn müßte Frankfurt

nich mehr sind. D ie Paulskirche würde doch w o ll dagegen „energisch

protestiren."
Pfeffer. Ganz richtig gerathen. W ie sie gegen die Auflösung der

Kammern protestirt hat. Daß es so weit kommen durfte, wie eS jetzt gekom­
men ist, haben w ir nu r diesen schlappen Nachtmützen in Frankfurt zu verdanken.
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Mausegrau. Na nu haben se ja ooch eenen Dreißiger-Ausschuß

gewählt, oder wie sie det nennen. W at macht denn der?

Pfeffer. Die Majorität desselben lebt ebenfalls wieder von der Liebe

und dem Vertrauen zu den Fürsten, so daß sich die entschiedene Linke ver­
a nlaßt sieht, auszutreten. E s ist jedoch möglich, daß sie nun doch bald andere

Seiten aufspannen; denn die „eisernen Würfel sind gefallen;" — es

geht los! —

Mausegrau (erschrocken). Doch m'ch bei uns? — Mann, machen se

u n s nich unglücklich.
Wartsab. I det is noch gar nich schlimm; wir müssen blos Ver­

trauen haben; unser M inisterium wird uns woll retten.
P feffe r, (ironisch:) Gewiß; und wenn es dazu nicht allein im Staat

ist, mit dem treuen Heere, so sind ja noch dieRussen; die helfen ihm ganz

uneigennützig.
Mause grau. Na man jo nich sehn! Von de Russen will ick nischt

wissen. Dann würden w ir Bürger doch woll uftreten, un sagen: Nu is't gut.
W ir wollen die Kuhfüße wieder haben. So'ne Schande würden w ir Bürger
nich uf uns laden, un leiden die Russen hier in 't Land.

P feffe r. Und da meinen Sie, würde man Ihnen alsbald die Waffen

wieder ausliefern?

Mause grau. Na det versteht sich. Ick habe zwar uf Zureden von'n

Majistrat die Petition gegen die Reorgaisation der Bürgerwehr mit unterschrieben,

denn det W ach estehn un P a tru llire n hab' ick schmählig dicke gekriegt. Aber

wenn die Russen hier bei uns Herkommen sollten, un ick kriege meine Flinte

nich wieder, denn — jre if' ick nach die H olz-A rt. Dunderwetter!

Wartsab. Dajejen würd' ick noch entschieden protestiren. W ir

müssen aber doch jedenfalls erscht abwarten, bis die Russen hier sind.

Pfeffer, (höhnisch:) Natürlich. Wie Riesser in Frankfurt; der w ill

bei der Passivität blos so lange verharren, bis die Truppen „m it dem

Hinterkolben gegen die Pforten der Paulskirche klopfen," um die

Volksvertreter in alle Winde zu sprengen. E r sängt aber doch wenigstens schon

an zu besorgen, daß der Fall eintreten könnte, wo Gewalt zur Vertrei­

bung der Gewalt nöthig sei.

Mause grau. Also Sie meenen, Blut muß unter jeder Bedingung
fließen? — M i r schaudert!

Pfeffer, (zeigt auf die Erde:) Blicken Sie einmal vor sich nieder.

W o fü r halten Sie den schwarzen Fleck?

Mausegrau. Herr Jeses, nu seh ick erscht! det is ja Blut von'n

Freitag, wo die Soldaten uff't Volk geschossen haben. Jottedoch, det w ar ooch

een recht beklagenswerthet Ereigniß! Aber warum hört ooch det Volk nich,

wenn die Obrigkeit sagt: „Gehn Sie aus'nander!" Det sind blos die R e ­

publikaner, die Hetzen, un ick w ill keene Republik nich; die haben m ir die

Franzosen verleid't. I n die Republik hab' ick een H aa r gefunden, so dick wie'n

Ruscher Kantschu. W e n n ick m ir doch soll fuchteln lassen, denn behalt ick ja
lieber mein schwarz,weißen Peseriü von Gottes Gnaden, der m ir een-
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mal anjestamrnt iS. Die Franzosen haben die Republik, un kriejen wat

mitten rothen Ochsenziemer; der duht ooch nich sachte.

W a rts a b . Det war sehr schlagend jearjumentirt Gevatter Mausegrau.
Dabei sind Sie ornd'tlich warm jewor'n .

— Nu sagen Sie und doch Herr

Pfiffikus Pfeffer, wie wir't machen sollen, um sowohl dem absoluten Peserik

als ooch dem republikanischen Ochsenziemer zu entgehen. Det heeßt,

ohne Blutvergießen.
Mause grau. Ja, det sagen Sie uns mal, Sie schlauer Mensch. —

W ir nehmen Lehre an.

Pfeffe r: Das ist höchst einfach. Das ganze deutsche Volk
muß sich wie ein M ann erheben.

Mausegrau und WartSab (von Entsetzen ergriffen:) Sie Hochver-

räther!— Am Ende ooch woll wieder Barrikaden bauen?

P feffe r (ruhig:) Allerdings.
Mausegrau: Jetzt geh ick ab. Sie wollen mir ufwiegeln.
Wartsab: Er will mein Vertrauen erschüttern. Nee, davon

nach neune.

P feffe r: Bleiben Sie meine Herren, (lächelnd:) Ich meine nicht Bar­
rikaden von Holz und Stein; ich meine dies nur im moralischen Sinne.

Das Volk muß seinen Gesammtwillen, den Uebergriffen der Re­

gierungen als Barrikade entgegenstellen.
M a u s e g ra u (beruhigt:) det lass' ick mir eher gefallen. Aber wie sollen

w ir'n det machen? —

Pfeffer: Wir müssen es den Schwaben, die wir so lange alsdumm

verhöhnt, nachmachen. D ie Bürge r müssen zeigen daß sie auch einen W ille n ha­

ben; sie müssen auf Anerkennung der Reichs-Verfassung entschieden dringen. Dazu

haben sie ein Recht.

Würtemberg hat den Anfang gemacht, und seinen W ille n durchgesetzt.
Der König hat dem allgemeinen Volkswillen nachgeben müssen. Sachsen, Han­
nover und Baiern betreten denselben Weg, den ihnen die „dummen Schwaben^

vorgezeichnet haben. Auch in den preußischen P ro vin ze n fängt man bereits an,

sich zu regen. In Kölln, Magdeburg Königsberg Breslau, sogar in Elberfeld

und H alle , diesen beiden letzten als höchst reaktionär verschrienen Städten erhebt

das V olk seine Stimme, fü r Anerkennung der Reichs-Verfassung. N u r hier, im

Herzen Preußens, ist bis jetzt noch nichts E nts chied e n e s geschehen, und grade
auf uns blicken die Provinzialen mit Sehnsucht und Hoffnung. Also frisch ans

Werk, und nicht länger gezögert.
M a u s e g r a u (bedenklich:) Ja wenn man der Belagerungszustand nich

wäre. Herr Wränge! hat ja öffentlich bekannt gemacht, daß er nich ufg eh oben,

sondern erst recht fortbestehen soll. U n gegen die Obrichkeit d a rf man sich da

nich uflegen; die iS ja göttlichen Ursprungs.
WartSab: Un man muß oochVertrauen haben.

P feffe r: Ich rathe Ihnen nicht, daß Sie sich gegen die Obrigkeit auf­
le h n e n sollen. Aber eine freie Meinungs-Aeußerung darf keine Obrigkeit unter­

drücken, sonst lehnt sie sich gegen die Rechte des Volkes auf. Wir
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müssen endlich sprechen, denn das Ministerium hält unser Schweigen für Zu­

stimmung zu ihren Standrechts-Maßregeln. W ir Müssen ihm diesen Irrthum

benehmen.

Mausegrau (nachdenklich:) Ja, Sie haben freilich Recht. Aber wird

sich denn des Ministerium ooch an den allgemeinen Volks-Willen kehren?

Ick globe schwerlich.

Wartsab. Das treue Heer würde uns am Ende im Namen des

Ministers öftig antworten.

Pfeffer. Meine Herrn, wirhaben uns langegenug der feigen Be­

denklichkeit hingegeben. NehmenSie einBeispiel an die Ungarn. Da sehenSie,

daß ein für die Freiheit begeistertes Volk unbesiegbar ist. Ihm wachsen neue

Kräfte so zu sagen, aus der Erde. Ganze Regimenter, die ihnen bisher feind­

lich gegenüber standen, treten zu ihnen über. In Wien verkriechen sich die Po­

lizei-Unken schon wieder in ihre Löcher. Sie fürchten den Tag desGerichts, und

der blutigen Wiedervergeltnng. Das Volk jubelt den sogenannten Feinden

entgegen, und schreit: „Elfen Kossuth!" und wodurch hat derKaiser die Liebe

und das Vertrauen seines Volkes verscherzt? — daß er den Rathschlägen seiner

Windischgräze, Weldens und Schwarzenbergs Gehör gegeben, und durch blutige

grausenerregende Strenge den freiheitathmenden Geist der Bevölkerung niederzu­

halten suchte. Auch da war es dasHeer, welches sichdem Henkeramte un­

terzog. Aber welch ein Unterschied zwischen dem dortigen und unserm Heere.

Dort war es das entmenschte Gesindel der räuberischen Croaten, die stets nur

nach Blut und Beute lechzen, deren sich die väterliche Regierung Seiner

Olmützischen Majestät vorzugsweise bediente, um durch Pulver, Blei und

Strang sichdie Liebeder Völker wieder zu erobern. Unsere Soldaten dage­

gen sind unsere deutsche Brüder, von denen ich mit Walveck glaube, daß sie sich

zur Unterdrückung der Freiheit, die ja auch ihnen zu Gute kommt, nicht werde

gebrauchen lassen.

Wartsab. I nu ja, so villeVertrauen hab' ick ooch zu unsre

Soldaten.

Mausegrau. Wenn ick mir bet orndtlich überlege, so haben Sie

Recht Pfeffer. Aber ickbin man gar zu sehre vor Ruhe und Ordnung, un ick

kann Ihn versichern, im Grunde wäre m ir't gleich, ob wir'n schwarz -weißen

König oder'n schwarz-roth-goldnen Erbkaiser, oder aber ooch janz am Ende die

allerrothste Republik hätten — man Ruhe un Ordnung. Wenn wiralsonu

wieder an zu proteftiren fangen, denn is der Deibel gleich wieder los.

Pfeffer. Glauben Sie mir, Deutschland wird nicht eher ruhig wer­

den, bis man ihm auch die letzte der Verheißungen erfüllt hat. Und sollte man

noch Tausende schlachten, hängen, rädern, einkerkern und niederkartätschen. Je

eher dieses Ziel, Erfüllung der Verheißungen, erreicht wird, je eher bekommen

wirRuhe und Ordnung.

Wartsab. Das scheint mir richtig Gevatter Mausegrau, un wenn

ick bedenke, daß die Russen schon unterwegens sind, denn fängt mein Vertrauen

doch een Disken an zu wanken. Wie leicht könn'n se ooch bei uns kommen! Ick

halte jetzt ooch davor, daß wir nich warten, bis sie uns erscht mit die Nase nf
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die Dischecke stoßen, denn sehn se m al: komm'n se — so ziehn sie erscht die

Breslauer die Hosen stramm, denn kriegen die Frankfurter an die Oder Juchten

uf'n Puckel gerieben, denn komm» se hierher, un helfen uns, die Mäuler mit

Straßengras stoppen, denn bringen se ruschen Talg nach Magdeburg als M a ­
terial vor die Uhlichaner Lichtfreunde, un denn fegen ste die Paulskirche, da­
m it sich der deutsche B u n d die Hosen nich dreckig macht. — Und so denn wei­
ter. Un denn können w ir doch am Ende ooch nich hinter die Schwaben und

hintern Teltower Bauer-Verein zurückbleiben.

Mause grau. Ick denke man immer: Gehorsam ziert den Unter­

than, un gegen die gottbegnadete Obrigkeit muß man sich nie uflehnen. (E r

kriegt einen kräftigen Säbelhieb von einem Constabler.) Schwerenoth! Sehn S ie

denn nich H e rr Schutzmann, deß ick 'ne schwarz-weiße Cocarde drage? W ie kön­
nen Sie'n ruhigen Bürger —

Constabler. (octroyirt ihm einen zweiten Hieb) Im Namen des Ge­
setzes! Marsch! oder Sie wer'n gearretirt! —

W artsab. Aber was wollen Sie denn? Wir stehn hier ganz ruhig
un sprechen von die Einigkeit un von's Vertraun.

Constabler (wichst ihm ebenfalls Eins über) Ihr wollt Euch noch

wiedersetzen? (Er pfeift. Alle Drei rücken aus und retiriren zu Walther in die

Bierkneipe.)
M a u se g ra u (ganz echauffirt): Uft da muß der Deibel drin schlagen!

Also derf een ruhiger Bürger nich mal mehr uf die Straße stehn, un sich mit

seine Freinde wat erzählen? — Ne, nu bin ick tücksch! —

Pfeffer (lachend): Es war ja blos ein kleiner Denkzettel von der

gottbegnadeten O brigkeit.
Wartsab: Nu bab' ick ooch gar keen Vertrauen mehr. Die Obrig­

keit hat ihre Befugniß überschritten.

E in H err (tritt an das Kleeblatt heran): Um Vergebung, Ihre Na­
men meine Herren!

Mausegrau (verdutzt): Wo so? — W at woll'n Sie von uns?

Herr: Sie haben sich eben ungebührlichen Tadels gegen die Obrig­
keit schuldig gemacht. I c h muß S ie anzeigen.

Mausegrau (greift nach einem leeren S eidel): Wenn Sie nich gehn,
denn schlag' ick Jhn 'n die hölzerne Hirnschaale in ! — D a soll die Schwerenoth

drin sitzen. Steht et so mit uns? — (Er reißt die schwarz-weiße Kokarde ab,

und steckt sie in die Tasche.) Nu komm m ir noch Eener m it passiven W ider­

stand; den würg ick. (Es sammeln sich Gäste um ihn.) Een Hundsfott wer

länger föne Behandlung erträgt! mag er nu Bürger, Bauer oder Arbeeter sind.

Wo is der Brennöl? (Er sieht sich überall um.)
Pfeffer: Beruhigen Sie sich, der Polizei-Spion hat sich gedrückt.

Mausegrau: Reden Sie mir nischt mehr von Ruhe, ick bin giftig
wie 'ne Schlange. Mamsell! Sechs Seidel! — Schwerenoth!

E in Zeitungs-Correspondent (tritt ein): Meine Herren, wich­

tige Nachrichten.

Pfeffer: W a s giebts. (M a n sammelt sich um den Neuangekommenen.)
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Zeit. - Corresp.: DieUngarn inWien. (Hurrah!) DerKönig von

Sachsen auf der Flucht. (Bravo.) In Oberschlesien die Eisenbahnen demolirt,

um die Russen abzuschneiden. Rheinland und Westphalen verlangt energisch

Anerkennung der Reichsverfassung, und droht entgegengesetzten Falls mit Abfall.

Pfeffer (reibt sich die Hände): Das siehtgut aus. NunHerrMau-

segrau, was meinen Sie, wird Berlin dabei ruhig bleiben? —

Mausegrau: Det wär 'ne Schande vor uns Berliner! W ir müssen

handeln — dat heeßt uf gesetzlichem Wege. Jetztgehickabun wählein mein

Bezirk. Vivatdie Ungarn! Apropos Pfeffer, wie steht's denn mit die ver-

sprochne Amnestie? Een armer Vetter von mir wart't mit Schmerzen druf.

Pfeffer: Der Justiz-Minister hat versprochen, sich die Listen sämmt­

licher politischen Gefangenen kommen zu lassen. Dies Versprechen ist erfüllt.

— Mehr können Sie nicht verlangen.

Mausegrau: Also keene Gnade? — Gut! Wir wer'n ooch keene

geben. Komm Bruder Wartsab! — Wir wollen uns nichlängerSchlafmützen

schimfen lassen. — Etmuß los gehen! —

Wartsab: Ja Gevatter Mausegrau; detVertrauen schmeiß ick par­

tout in die Ecke. (Er spuckt sich in die Hände). Alleweile gehts los! (S ie

gehen ab.)

Pfeffer (zu den anwesenden Gästen): So ist's recht. Eh'denBür­

gern nicht die Augen aufgehn, ist für uns nichts zu hoffen.

Anzeige.
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